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1. Mazel Tov Girlande mit Goldprägung
2. Mix Box: Set aus 5 verschiedenen Mazel Tov Karten

3. Klappkarte mit Silberprägung für Bar Mitzvah
4. Streichhölzer im Glas für Schabbat mit Kerzengebet bedruckt

5. Papierservietten für Rosch Haschana
6. Klappkarte mit Silber- oder Goldprägung mit dem Aufdruck “Shalom”

7. Klappkarte mit Goldprägung zu Chanukka
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Der Maler Gerd Mosbach über Einfluss, 
die Documenta und das Tora-Projekt

„Die Gang von Bürgenstock“

Gerd Mosbach

Das Interview 
führte:
Ioana Andrei, 
Marketing 
Keren Hayesod

Herr Mosbach, Sie haben als Ju-
gendlicher Ihre Ferien im schwei-
zerischen Bürgenstock verbacht. 
Welche Erinnerungen haben Sie, 
was hat Sie geprägt?
Auf dem Dachboden meiner Mutter 
habe ich jüngst alte Bilder aus den 
Siebzigern gefunden und sofort war 
die Erinnerung wieder wach. Ich 
war jedes Jahr mit meinen Eltern in 
Bürgenstock, einem Kurort in der 
Schweiz, für einen Jugendlichen 
von 12, 13 Jahren überhaupt kein 
spannender Urlaubsort. Umso mehr 
haben mich die lebhaften Diskussi-
onen meiner Eltern mit den anderen 
Hotelgästen, meist Überlebende 
des Holocaust, zutiefst bewegt. Ich 
habe sie liebevoll die „Gang vom 
Bürgenstock“ getauft. Es war eine 
bunte Mischung von liberalen sowie 
streng orthodoxen Menschen, die 
aus Polen, Frankreich, Rumänien, 
Ungarn und Österreich stammten. 
Einige davon lebten zum damali-
gen Zeitpunkt in New York oder in 
Israel. Es war ein breites Spektrum 
Europas in einem Raum und alle 
vermittelten ein Gefühl der Einig-
keit, eine Unzerstörbarkeit war zu 
spüren und das fand ich damals 
sehr bemerkenswert. Begeisterung 
für Individualismus, Liberalismus 
und Vielfalt war zu spüren, das alles 
konnte ich damals einatmen. In mei-
nen jungen Jahren durfte ich diese 
schillernde Lebendigkeit erleben, 
aber ich konnte dennoch den Ver-
lust, die Traurigkeit und den immer 
noch zu spürenden Verrat an diesen 

erster Hand einen sehr guten Ver-
gleich zu einer anderen Welt, die in 
Trümmern lag. 
Diese Begegnungen haben dazu 
geführt, dass ich mich beim Malen 
emotional treiben lasse. Das fließt 
in meine Projekte ein, ich kann mich 
diesen Welten sinnlich ausliefern. 
Meine Erfahrungen beflügeln meine 
Arbeit bis heute. Ich befreie meine 
Seele vom alltäglichen Ballast. Das 
ist ein großes Privileg als Künstler 
und diese Freiheit genieße ich.

Derzeit sorgt die „Documenta fif-
teen“ in Kassel mit antisemitischen 
Motiven für Schlagzeilen. Welche 
Freiheit sollte Kunst haben?
Die Aufgabe der Documenta ist, die 
Kunst in ihrer Entwicklung zu zeigen. 
Den Kunstbegriff an sich zu hinter-
fragen. Derzeit geht die Documen-
ta einen Schritt weiter und entfernt 
sich weiter; sie baut auf das Kollektiv 
und geht einen Schritt zurück hinter 

Gerd Mosbach, ein deutscher Maler, ist gebürtiger Kölner und hat in 
seiner Heimatstadt, in Florenz, Mailand und Madrid studiert. Schwer-
punkte seiner Arbeit sind Porträtmalerei und die Auseinandersetzung 
mit Physiognomie, Gestik und Rollenverhalten.

Bekannt ist sein Porträt von Papst Johannes Paul II., das in den Privat-
gemächern des Apostolischen Palastes hängt. Zudem hat der Künstler 
in der Basilika St. Aposteln in Köln das großformatige Gemälde „Die 
Aposteln“ im nördlichen Seitenschiff geschaffen sowie das Bildnis des 
Monsignore Peter von Steinitz in der Sakristei St. Pantaleon in Köln.

trotzdem waren die Aussagen, die 
fielen, fernab jeder Stammtisch-
mentalität. 
Zum Beispiel der Atomphysiker – er 
war in seiner Art und Sprache de-
tailliert, nüchtern und emotionsfrei. 
Da war ein Anwalt aus Wien, seine 
Frau nannte ihn liebevoll Bubi. Als 
ich ihn einmal so rief, hat er mir di-
rekt die Leviten gelesen und danach 
habe ich es nie wieder getan. „Bubi“ 
erzählte sehr gerne über seine Kon-
zertbesuche in Wien. Seine Schil-

Menschen wahrnehmen. Sie alle 
waren in den vergangenen – gefühlt 
– 5000 Jahren in der Diaspora zer-
streut gewesen, doch ihre Begeis-
terung und das sehr große Interesse 
an der Meinung des Anderen und an 
seiner Mentalität waren beeindru-
ckend für mich. Lebhafte Gespräche 
mit vielen kontroversen Inhalten 
waren an der Tagesordnung und 

derungen der führenden Musiker 
der Welt zu Zeiten der k. u. k. Mo-
narchie waren voller Enthusiasmus 
und Lebendigkeit. Trotzdem war al-
len bewusst, dass diese Zeiten vor-
bei waren und es nie wieder so sein 
würde wie zuvor. Seitdem bewegt 
mich das mein ganzes Leben, die 
wahrhaft faszinierende Lebendig-
keit der Kulturen. So hatte ich aus 
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den Humanismus. Es gibt seit Jahr-
hunderten die Frage, was ist Kunst, 
was nicht? Vor Jahrhunderten hat es 
Albrecht Dürer erwischt und er war 
nicht mehr „en vogue“. Dann traf es 
die Impressionisten, die Abstrak-
ten, die Expressionisten und dann 
tauchten die Dadaisten auf und ver-
äppelten den Kunstbegriff total. Das 
hat die Kunst aufgenommen und 
den Begriff erweitert. Heute gibt es 
eine gewisse Transzendenz und die 
Erweiterung auf nicht professionelle 
Hobbykünstler ohne akademische 
Ausbildung. 
Das neue geförderte Künstler-Kol-
lektiv entindividualisiert und zeigt 
eine neue Facette eines geistigen 
Kollektivs als Gegenentwurf zum 
individualistischen Abendland. 
Durch diese Rückschritte hinter 
den Individualismus entsteht eher 
ein Schwarz-weiß-Bild, das konträr 
zum regen, fruchtbaren und multi-
kulturellen Austausch steht, wie er 
in Europa kulturell inspiriert wurde. 
Multikulti ist eher gleichzusetzen mit 
der Vereinheitlichung, alles gleich 
zu machen ohne Gewichtung und 
ohne Entwicklung und somit orien-
tierungslos. Dadurch tritt das Indi-
viduum hinter das Kollektiv. Kritik 
an repressiven Staaten durch die 
Kunst hat es immer wieder gege-
ben. Aber was hat das mit dem jü-
dischen Vampir zu tun, der auf der 
Documenta gezeigt wurde? Wieso 
nutzt das indonesische Kollektiv 
ganz gezielt diese Diffamierung? Mit 
dem Mittel der Karikatur auf Antise-
mitismus zurückzugreifen und damit 

millionenfaches Leid bloßzustellen, 
mit der Begründung der künstle-
rischen Freiheit, ist an dieser Stelle 
keine Rechtfertigung. Es gibt abso-
lut keine Kongruenz dazu – weder 
künstlerisch noch politisch, es fehlt 
jegliche Legitimation dafür! 
Ich frage mich, was hätte die „Bür-
genstock-Gang“ dazu gesagt? 
Wenn das Kunst sein soll, warum 
muss es ein jüdischer Vampir sein? 
Speziell diese Art der Karikatur und 
Darstellung wurde in der Nazizeit im 
„Stürmer“ veröffentlicht. Keiner aus 
Bürgenstock hätte sich mit der Er-
klärung „es ist nicht antisemitisch“ 
zufrieden gegeben. Die meisten 
hätten geweint und wären sehr still 
geworden. Hier stelle ich mir die 
Frage, ob es ein europäischer Anti-
semitismus ist. Der Post-Kolonialis-
mus ist geprägt vom Fokus auf den 
bösen alten weißen Mann, der den 
Rassismus in die paradiesischen 
Länder der Naturvölker gebracht 
hat. Hier bleibt aber ganz klar zu 
sagen, dass es sich weder um Kri-
tik am Imperialismus, an der Gesell-
schaft oder am politischen System 
handelt. Die Abbildungen zielen 
ganz eindeutig auf eine ethnische 
Minderheit, auf Symbole einer be-
stimmten Glaubensrichtung ab. Je-
der, der daran beteiligt ist, kann sich 
über antisemitische Karikaturen im 
Internet informieren. Die politischen 
oder künstlerischen Begründungen 
der Documenta hinsichtlich des dar-
gestellten Antisemitismus ziehen 
nicht! Persönlich widerstrebt mir 
diese Auffassung der Kunst.

Wie haben Sie Keren Hayesod 
kennengelernt?
Der persönliche Kontakt und das 
Erleben sind sehr wichtige Aspekte 
für mich, denn dadurch werden Da-
ten und Zahlen greifbarer und er-
lebbar. Einen besonderen Moment 
erlebte ich in Yad Vashem, als ich 
Namen erkannte, auch Namens-
vetter dort las und das hat mich 
zutiefst berührt. Jede Person, die 
diese Erfahrung so wie ich gemacht 
hat, ist gefeit gegenüber Rassismus 
und Antisemitismus.

Meine persönliche Beziehung zu 
Keren Hayesod kam durch einen 
Freund aus der Bonner jüdischen 
Gemeinde. Eine weitere Freun-
din ist die Gemeinde-Präsidentin 
von Köln. So kam ich als Gast und 
besuchte zwei Veranstaltungen. 
Der Liederabend der IDF Band in 
Düsseldorf war sehr bewegend 
und schön. Die Musik hat zu einer 
spürbaren Gemeinsamkeit im Pu-
blikum geführt. An diesem Abend 
habe ich das „Tora-Projekt“ ken-
nengelernt und ich fühlte sofort, 
dass die Buchstaben in der Tora 
mir die Möglichkeit geben, ein Teil 
der Ewigkeit zu werden. Das Jetzt 
ist begrenzt und die Tora ist die 
Formulierung der Ewigkeit Gottes. 
Ich bekomme eine geistige Bezie-
hung zu einem Buchstaben, der 
ewig weiter existieren wird. Den 
Namen meines Sohnes und seiner 
„Prinzessin“ habe ich in den ent-
sprechenden Buchstaben der Tora-
Rolle eingetragen. | Ioana AndreiMy first schoolday
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